
Die Funcinpec-Strategie

Unter der Leitung von Samdech Krom 
Preah Norodom Ranariddh, dem ersten 
Premierminister, geht die Strategie der 
Funcinpec ganz entschieden in Richtung 
Frieden und Rechtsstaatlichkeit. Nach 
Ansicht der Funcinpec-Leitung ist es 
höchste Zeit, alles auf die nationale Karte 
zu setzen, in der Hoffnung, angesichts 
der unversöhnlichen Haltung der Khmer 
Rouge und der armseligen Vorstellung 
der Regierung alles für jeden zu erreichen 
und die Früchte dafür zu ernten. Indem er 
bei der Ächtung der KR gemeinsam mit 
der CPP vorgegangen ist, hat Prinz No­
rodom Ranariddh sich schließlich ent­
schieden, eine klare Grenzziehung 
vorzunehmen und eine eindeutige Politik 
der Leistungsverbesserung im Regie­
rungslager voranzutreiben. Funcinpecs 
Taktik ist klar. Unter dem Vorwand, sich 
mit der Herausforderung durch die KR zu 
befassen, sollen Reformen in Richtung 
Rechtsstaatlichkeit durchgeführt werden. 
Der Erfolg in diesem Stadium kann als 
ein erster und wichtiger Schritt betrachtet 
werden in Funcinpecs langfristiger Stra­
tegie, einen echten Frieden schaffen. Es 
bleiben jedoch noch eine Menge Dinge 
zu tun, und die meisten sind komplex und

brauchen möglicherweise unbegrenzte 
Zeit, bevor in Kambodscha Rechtsstaat­
lichkeit verankert werden kann.

Die Hoffnung der 
Bevölkerung

Nach einer langen Zeit des Wartens auf 
Frieden gab es in der Bevölkerung die 
Hoffnung, daß er durch die Umsetzung 
der Übereinkünfte von Paris Gestalt an­
nimmt. Aber jetzt ist er ihr schon wieder 
aus dem Blickfeld geraten. Die Bevöl­
kerung kann allenfalls hoffen, daß sich 
die Lebensbedingungen zum Besseren 
wenden. Zur Zeit hat das Volk wahr­
scheinlich keine Vorstellung davon, wie 
der Frieden erreicht werden könnte oder 
sie denken einfach nicht mehr an daran, 
obwohl sie weiterhin glauben, daß nur 
der Friede eine Garantie bietet für ihre 
Zukunft und für die der Nation. Niemand 
weiß, wie lange die Kämpfe noch andau­
ern werden, wieviel Leid noch zu ertra­
gen sein wird und welche Zukunft das 
Khmer-Volk und die Khmer-Nation er­
wartet. Es ist für jeden offensichtlich, daß 
die Khmer Rouge nie wieder ganz 
Kambodscha in ihre Macht werden 
bringen können. Aber es ist auch kaum 
zu glauben, daß die Khmer Rouge mir

nichts, dir nichts beseitigt werden kön­
nen. Es liegt nun besonders an der Re­
gierung, die Bedingungen für einen 
Frieden vorzubereiten. Zunächst müssen 
alle Vorwände beseitigt werden, die die 
KR benutzen, um ihren Kampf fortzu­
setzen, um dann Veränderungen in 
Richtung auf Rechtsstaatlichkeit einzu­
leiten.
Um dies alles zu erreichen, sind ent­
schiedene Anstrengungen und persönli­
che Opfer erforderlich. Es ist der einzig 
gangbare Weg, der zum Frieden führt. 
Wenn alle Bedingungen für den Frieden 
tatsächlich geschaffen sind, sollte den 
verbleibenden Khmer Rouge, die dann 
keinen wirklichen Grund mehr haben zu 
kämpfen, Gelegenheit gegeben werden, 
sich dem Weg der Mehrheit der Gesell­
schaft anzuschließen. Nicht, um den 
Khmer Rouge Macht abzutreten, sondern 
um dem Frieden eine Chance zu geben. 
Warum also nicht?

Chunn Vireak

Der Kommentar wurde der Phnom Penh 
Post vom 9. Sept. 1994 entnommen. 
Übersetzung aus dem Englischen von G. 
Bonnekamp.

Gegen das älteste Gewerbe 

muß der Strom der Zeit 

gerichtet werden
Prostitution ist das älteste Gewerbe, ge­
folgt von der Spionage, dem Zweitäl­
testen. Diese Gewerbe sind älter als 
Astrologie, Astronomie oder der diplo­
matische Dienst.
Es gibt Prostituierte in jedem Land, in 

jeder Ecke der Welt, in ländlichen Ge­
genden, in Städten, unabhängig von der 
religiösen Überzeugung der Menschen. 
Kambodscha bildet keine Ausnahme. 
Prostitution gab es während seiner ge­
samten Geschichte. Selbst unter der 
Herrschaft der Khmer Rouge, deren 
Führern man unterstellte, daß sie lauter, 
unbestechlich, revolutionär und standfest 
gegenüber sexuellen Verlockungen seien, 
wurde über Frauen gesprochen, die Sex 
gegen Lebensmittel für sich oder ihre 
Familien verkauften, als die Lebensmit­
telzuteilungen nur noch Hungerrationen 
waren.
Obwohl es sich um das älteste Ge­
werbe handelt, wählen Frauen diesen 
Beruf gewöhnlich nicht freiwillig, son­
dern sind fast immer dazu gezwungen, 
wenn sie überleben wollen. In vielen

Ländern ist beobachtet worden, daß in 
wirtschaftlich schlechten Zeiten die Zahl 
der Prostituierten zunimmt.
Die jüngsten wirtschaftlichen Um­
strukturierungen, die in vielen Ländern 
der Welt stattgefunden haben, führten zu 
einem Abbau von Sozialleistungen im 
Gesundheits- und Bildungswesen und 
hat die Zahl der Prostituierten anschnel­
len lassen., Kinderarbeit und Kinderpro­
stitution haben enorm zugenommen. 
Diese Phänomene können bedauerli­
cherweise in den osteuropäischen Län­
dern seit zehn Jahren beobachtet werden.
In Kambodscha gibt es ähnliche Er­
scheinungen. Die wirtschaftliche Libera­
lisierung, die allmählich in der zweiten 
Hälfte der achtziger Jahre eingesetzt hat, 
umfaßt die Privatisierung von Land und 
den Abbau staatlicher Subventionen im 
Gesundheitsbereich und im Bildungs­
sektor und hat einige Frauen vom be- 
schrittenen Weg sozialer und wirtschaft­
licher Entwicklung verdrängt.
Aber der Zusammenbruch kam später. 
Die Entlassung von 22.000 Beschäftigten

der UN-Übergangsbehörde in Kam­
bodscha (UNTÄC), die 1991 begann und 
'92 und '93 verstärkt wurde, verursachte 
einen Druck, den die wirtschaftliche 
Leistungsfähigheit des Land nicht ver­
kraften konnte.
Als die Inflation dreistellige Zahlen 
erreichte, ging es dem kambodschani­
schen Volk, besonders der ländlichen 
Bevölkerung miserabel. Es war eine Si­
tuation, in der die Landbewohner dem 
Druck nicht mehr standhalten konnten, in 
die Knie gingen, verbittert ihre traditio­
nellen moralischen Werte fallen ließen, 
ihre Augen verschlossen und ihre Töchter 
zu Tausenden fortschickten, den Le­
bensunterhalt auf eine Weise zu verdie­
nen, die sie sich zuvor nicht einmal hat­
ten vorstellen können - durch Prostitu­
tion.
Die Zahl der Prostituierten stieg lan­
desweit von 6000 im Jahre 1991 auf 
20.000 in 1992 und 30.000 in 1993.
Dies ist für die Kambodschaner ein 
peinliches Thema gewesen, insbesondere 
für die Behörden. Eine Zeitlang haben sie 
das Problem mit der Bemerkung abgetan: 
"Das sind ja Vietnamesinnen." Nun, viele 
von ihnen sind es nicht. Laut Kien Se- 
rey Phal, der Direktorin der kambo­
dschanischen Frauen-Förderungsverei- 
nigung (CWDA), die in den letzten drei 
Jahren mit Prostituierten in Phnom Penh 
gearbeitet hat, sind von den geschätzten 
10.000 Prostituierten in Phnom Penh 
mindestens die Hälfte, wenn nicht sogar 
die Mehrheit, Kambodschanerinnen.
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Nach einer Anfang des Jahres von 
CWDA durchgeführten Studie kommen 
über 90 Prozent der kambodschanischen 
Prostituierten aus der Provinz, besonders 
aus den an Phnom Penh angrenzenden 
Gebieten. Die Gründe, aus denen sie ihre 
Heimatorte verlassen haben, hatten ganz 
überwiegend mit Armut zu tun. Jetzt le­
ben sie abgeschnitten von ihrem ange­
stammten sozialen Netz, das sie in An­
sprach nehmen konnten, als sie noch in 
ihren Dörfern lebten; sie ertragen die 
Ausbeutung durch Kunden und Bordell­
besitzer, und viele von ihnen sind an se­
xuell übertragbaren Krankheiten und 
HIV erkrankt.
Daheim in den 
Dörfern geben viele 
Eltern vor, sie wüß­
ten nicht, was ihre 
Töchter machen, weil 
es zu schmerzhaft ist 
zuzugeben, daß ihre 
Töchter Prostituierte 
sind. In ihrer Ver­
zweiflung hoffen sie, 
daß sie Kellnerinnen 
oder Haushaltshilfen 
sind. Ab und zu er­
halten sie Geld von 
ihren Töchtern. Das 
sollte sie eigentlich 
glücklich machen, 
aber sie sind es nicht.
Sie schämen sich, sie 
können den Mitglie­
dern ihres Dorfes 
nicht offen in die 
Augen sehen. Jeden 
Tag ersehnen sie die 
Rückkehr ihrer Töch­
ter, die dann ihren 
Lebensunterhalt "anständig" 
können.
Kann ihre Hoffnung vielleicht durch 
die jüngsten Anordnungen des Bürger­
meisters, die Bordelle zu schließen, er­
füllt werden?
Mitarbeiterinnen von NROs, die sich 
mit Frauenfragen beschäftigen, glauben 
dies nicht. Einige Frauen allerdings, de­
ren Männer die Bordelle besuchen, un­
terstützen die Anordnung des Bürger­
meisters in der Hoffnung, daß dadurch 
die Promiskuität ihrer Männer beendet 
wird. 24 internationale und lokale NROs 
haben auf der anderen Seite eine Erklä­
rung unterzeichnet, in der sie ihre Be­
sorgnis über die Schließung ausdrücken. 
Eines der Hauptargumente ist, daß die 
Schließung der Bordelle dazu führen 
wird, daß die Prostituierten nicht wissen, 
wohin sie gehen sollen. Die Studie von 
CWDA hat gezeigt, daß fast alle von ih­
nen ihren gegenwärtigen Beruf aufgeben 
wollen, daß sie aber nur geringe verwert­
bare Qualifikationen haben, einen gerin­
gen Ausbildungsstand, und daß sie mo­
mentan kaum in der Lage sein werden, 
ihren Lebensunterhalt auf andere Art und 
Weise zu verdienen. Daher wird eine of­

fizielle Schließung der Bordelle sie nur 
dazu zwingen, im Verborgenen zu arbei­
ten, wodurch Prostitution eine illegale 
Untergrandindustrie wird.
Dies wird ohne Zweifel den Freiem 
und Bordellbesitzem mehr Macht geben, 
die Prostituierten zu kontrollieren. Das 
kann dazu führen, daß der Preis sinkt, 
den die Prostituierten verlangen können 
und Männern so häufigere Besuche er­
möglicht werden, was wiederum den 
Wünschen ihrer Ehefrauen zuwider läuft.
Der Einsatz von Repressalien und Ge­
walt gegen Prostituierte wird sicherlich 
zunehmen, da sie dies aus Furcht vor 
Verhaftung, Vergeltung und Rache kaum

Prostituierte vor einem Bordell in Tuol Kork, kurz vor seiner Schließung
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erwerben den Behörden melden können.
NROs sind auch besorgt, daß sich se­
xuell übertragbare Erkrankungen und 
HIV ausbreiten. Einige der NROs haben 
sich in den letzten drei Jahren um Sex­
arbeiterinnen gekümmert. Sie verteilen 
Kondome, fertigen Übersichtsstudien an 
und bieten den kommerziell im Sexge­
werbe Arbeitenden Gesundheitserzie­
hung an.
Sie haben das Vertrauen der Sexarbei­
terinnen erworben, die, wann immer es 
nötig ist, ihre Hilfe suchen. Die NROs 
sind besorgt, daß die Schließung der 
Bordelle bedeutet, daß sie ihre Arbeit 
nicht mehr verrichten können und daß 
sowohl Männer als auch Sexarbeiterin­
nen weniger bereit sein werden, Hilfe in 
Anspruch zu nehmen, was wiederum 
dazu führt, daß sexuell übertragbare Er­
krankungen und HIV schneller verbreitet 
werden. Eine Folge wird sein, daß un­
schuldige Frauen, deren Männer Bordelle 
besuchen, vermehrt erkranken.
Wo also ist der Ausweg? Wie können 
wir diese Frauen aus ihrer von Miß­
brauch und Erkrankungen geprägten 
herausführen und sie an dem dringend 
benötigten sozialen und wirtschaftlichen

Wiederaufbau teilhaben lassen, den 
Kambodscha zu beschreiten beginnt?
Dies ist nur dann erfolgreich möglich, 
wenn man die zugrundeliegenden Ursa­
chen angeht. Die Sexarbeiterinnen brau­
chen offensichtlich Ausbildung, Qualifi­
zierung, Berufe, um überleben zu kön­
nen, wenn sie die Bordelle verlassen ha­
ben. Die Fähigkeiten dieser Frauen 
auszubilden, sollte eine Priorität des 
nationalen Entwicklungsprogamms sein. 
Wo bleiben die ausländischen Investi­
tionen, die neue Jobs ermöglichen? Aus­
landsinvestitionen kommen nicht, weil 
die Khmer Rouge die Investoren ab- 
schrecken. Es gibt keine politische Stabi­

lität, und der Ver­
such, die Nation zu 
versöhnen, ist trotz 
der Bemühungen der 
UN gescheitert. Die 
Auslandsinvestitio­
nen der letzten Jahre 
sind unglücklicher­
weise in Dienstlei­
stungsbereiche (Ho­
tels und Restaurants) 
geflossen, die ur­
sprünglich das UN- 
Personal versorgen 
sollten, und die nun 
einer begrenzten 
Anzahl von Touri­
sten dienen.
Andere arme Län­
der der Region haben 
die Erfahrung ge­
macht, daß die För­
derung von Touris­
mus - wenn nicht 
behutsam betrieben - 
eher die Prostitution 

anregt. Die Erfahrungen dieser Länder 
zeigen, daß zu einem Zeitpunkt, zu dem 
Kambodscha die ersten Schritte in die 
internationale Arena macht, es seine Ent­
wicklungspolitik und die Zuteilung von 
Ressourcen überdenken sollte, um den 
sozialen Zusammenhalt zu sichern, damit 
die Landbevölkerung aus den Regie­
rangsprogrammen Nutzen ziehen kann 
und Landbewohner nicht als Agenten da­
stehen, die ihre Töchter zu Prostituierten 
machen.

Boua Chantou

Die Verfasserin schreibt seit 1980 über 
kambodschanische Frauen. Zur Zeit ist 
sie Beraterin des Ministeriums für 
Frauen-Angelegenheiten. Der Artikel 
wurde der Phnom Penh Post vom 9. 
September 1994 entnommen. Überset
zung aus dem Englischen von G. Bon
nekamp.
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